
Es wird ständig gebaut: Neue Wohnsiedlung Üjpalota
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Die Gesamtfläche Un­
garns macht etwa 1 
Prozent der Fläche 

Europas aus, mit seinen 10 
Millionen Einwohnern befin­
det es sich im „Mittelfeld” 
der 30 Länder des Konti­
nents. Budapest bildet aller­
dings eine Ausnahme: Es
ist die sechstgrößte Haupt­

stadt in Europa, zählt mehr 
als 2 Millionen Einwohner 
und erstreckt sich auf einem 
Gebiet von 525 km2. Nicht' 
nur wegen seiner Größe, 
auch wegen seiner vielfälti­
gen und wichtigen Rolle 
kann Budapest Anspruch auf 
das Attribut Weltstadt erhe­
ben. Darauf verwies auch 
Ministerpräsident Jenő Fock 
in einem kürzlich gegebenen

W ir ts c h a ft  e in er  W e lts ta d t
Interview: „Von den Fakten 
wird objektiv bestimmt, daß 
sich die Regierung mit Bu­
dapest mit besonderer Sorg­
falt zu befassen und ihm 
dabei eine ausnehmende Be­
deutung beizumessen hat. . .  
Wir möchten eine zeitgemä­
ße, junge Großstadt entwik- 
keln und gleichzeitig alle 
wichtigen Charakterzüge Bu- 

' dapests wahren. Dies ist kei­
ne leichte Aufgabe, und sie 
ist auch nicht rasch zu lösen, 
sie erfordert einen erhebli­
chen materiellen Aufwand”.

P lä n e  b is  2 0 0 0
An der gemeinsamen Ent­

wicklungsarbeit beteiligt sich 
jeder, sei es durch seine täg­
liche Arbeit, sei es durch 
die gewählten Ratsmitglie­
der oder auch dadurch, daß 
er ah Diskussionen üben .dje 
Städteentwicklung teilnimmt 
oder in gesellschaftlicher Ar­
beit die Umgebung seiner 
Wohnstätte mitgestaltet. Die 
nicht leichte Aufgabe der 
Wirtschaftsgebarung obliegt 
jedoch dem Hauptstädtischen 
Rat, namentlich dem Exeku­
tivkomitee und dessen Fach­
leitungsapparat'.

Der Stadtrat hat nicht nur 
die tägliche Versorgung von 
2 Millionen — die Pendler 
mit eingerechnet, von sogar 
2,3 Millionen — Menschen zu 
bewältigen, sondern auch 
den Lebensverhältnissen der 
folgenden Generation, der 
planmäßigen Entwicklung, 
der Zukunft der Stadt Rech­
nung zu tragen. Aber nicht 
nur der Stadt, sondern auch 
der 44 Randsiedlungen, das 

i heißt, der ganzen Agglome­
ration von Budapest, 
i Dieser hervorragenden Rol­
le entsprechend wurde auch 

S der Entwicklungsplan der 
j Agglomeration der Stadt bis 
; zum Jahre 1985 mit größter 
.Sorfgalt — bzw. in großen 
■Zügen sogar bis zum Jahre 
’ 2000 ausgearbeitet. Bei der 
Erarbeitung dieses Planes 
mußte man vor allem von 
den Prognosen über die Be- 

, Völkernn gä>l age und die Be- 
schätftigung ausgehen, Erhe-

bungen zufolge werden sich 
die demographischen Er­
scheinungen des letzten 
Jahrzehnts bis zum Jahre 
1985 nicht verändern: im 
wesentlichen werden sich 
weder- - der na t ür Liehe - Bevül - 
kerun gszu wachs, noch die 
Zuwanderung erhöhen. Die 
Einwohnerzahl der Haupt­
stadt wird nach wie vor 
jährlich um etwa 10—15 000 
anwachsen. Gleichzeitig wird 
der Anteil der Rentner an 
der Gesamteinwohnerzahl 
bis zum Jahre 1985 voraus­
sichtlich 20 Prozent überstei­
gen. Dadurch werden auch 
an die sozialen und sanitä­
ren Einrichtungen erhöhte 
Anforderungen gestellt.

In der Hauptstadt wird 
nach Wie vor auch die Arbeit 
der in der Umgebung woh­

nenden Landbevölkerung (ins­
gesamt sind es eine viertel 
Million Menschen) erfor­
derlich sein. Ihre Versor­
gung hat größtenteils eben­
falls die Hauptstadt zu lösen. 
Der Urbanisationsplan hängt 
mit den landweiten Entwick- 
lungsibestrebungen der Indu­
strie und mit der Lage der 
Arbeitskräfte zusammen. 
Man hat sich zum Ziel ge­
setzt, in der Hauptstadt nur 
Betriebe aufrechzuerhalten, 
die sich in die Hauptstadt 
in der Tat einfügen, vieler 
Fachkräfte bedürfen und das 
Leben der Hauptstadt nicht 
stören. Immer mehr Arbeits­
kräfte werden dagegen im 
Tertialsektor erforderlich.

A u fg a b e n  d e s  W o h n u n g s b a u p r o g r a m m s
Die schwerste Sorge Buda­

pests — wie auch aller an­
deren Großstädte der Welt 
—  ist der' Ausbau der Infra­
struktur, also die Versorgung 
und Ausweitung des Woh­
nungsbaus, der Kommunal­
werke, des Unterrichts- und 
Gesundheitswesens. Die Ein­
wohnerzahl nahm in den 
vergangenen zwei Jahrzehn­
ten um mehr als 400 000 zu. 
Rechnet man drei Personen 
pro Wohnung, wären auch 
dann über 130 000 neue 
Wohnugen erforderlich ge­
wesen, und dabei hat man 
noch die Sorgen der jungen 
Ehepaare, der Teil-Familien 
und der Mieter überalteter 
Wohnungen außer acht ge­
lassen. Das Ziel ist nach wie 
vor, viele Wohnungen zu 

1 bauen. Plänen zufolge wer­
den bis 1975 91 000 neue 
Wohnugen errichtet, beinahe

ßen und die alten Arbeiter­
viertel zu sanieren, r ückt im­
mer mehr in den Vorder­
grund. Dies ist allerdings 
weit kostspieliger als die 
Bebauung von freien Flä­
chen: Bis zum Jahre 1975 
sind etwa 18 000 überaltete, 
ein-zweistöcfcige Häuser ab­
zureißen, nicht zu sprechen 
von der Umsiedlung der Be­
triebe und Geschäfte. Das 
umfassendste Sanierungspro­
gramm wurde für die Errich­
tung von Neubauten in Óbu­
da ausgearbeitet. Hier ändert 
sich das Image der Stadt von 
Schritt zu Schritt. Bis 1975 
werden 3200 alte Wohnungen 
abgerissen und 8700 neue er­
richtet. Anstelle der alten 
romantischen Häuser wird 
ein neues Stadtviertel mit 
36 000 Einwohnern und mo­
dernen, zeitgemäßen Hoch­
häusern und Geschäftszen­

tren entstehen. Die Reihe 
könnte mit dem Umbau der 
anderen Stadtteile fortgesetzt 
werden, gibt es doch kaum 
einen Stadtbezirk, wo keine 
großangelegte Bautätigkeit 
durchgeführt wird. Bald 
wird auch mit der Sanie­
rung der Innenstadt begon­
nen werden, die berühmte 
Váci utca und ihre Umge­
bung wird erneuert und ver­
schönert.

Die Errichtung von Woh­
nungen im Rahmen der vom 
Rat vorgenommanen Inve­
stitionen bedingt im Zeit­
raum 1971—1975 große „zu­
sätzliche Investitionen” — so 
unter anderem 700 Klassen­
räume, die Schaffung von 
3500 Kinderkrippen- und 
7000 Kindergartenplätzen, die 
Errichtung eines Geschäfts­
netzes auf einer Grundfläche 
von insgesamt 130 000 in2. :

D e r  d r i t t e  R in g
Mit dem Städtebau muß 

selbstverständlich auch das 
Verkehrsnetz Schritt halten, 
das auf der Ring-Ra- 
dialsitraßen-Struktur der 
Stadt basiert. Zu den bereits 
vorhandenen zwei Ringen 
wird auch ein dritter als ei­
ne Schnellverkehrsstraße 
ausgebaut. Dieser Ring wird 
mit dem Stadtzentrum durch 
Radialstraßen bzw. Autostra­
ßen verbunden.

Die Stadtleitung hat der 
Tatsache Rechnung zu tra­
gen, daß der rasant zuneh­
mende Autoverkehr durch 
die schmalen Straßen der In­
nenstadt nicht mehr bewäl­
tigt werden kann. Auf lange 
Sicht sollte man immer mehr 
das sogenannte „Park and 
Ride”-System verwirklichen: 
Am Rand der Innenstadt 
sollten ausgedehnte Park­
plätze errichtet werden, wo­
bei die Personenbeförderung 
im Zentrum durch die Mas­

senverkehrsmittel abgewik- 
kelt werden sollte. Haupt­
ziel der Entwicklung ist also 
die Verbesserung des städti­
schen Massenverkehrs, Die 
Grundlage dazu stellt die 
Metro dar, deren Ost-West- 
Linie bereits Ende dieses 
Jahres und deren Süd-Nord- 
Linie bis 1985 ausgebaut 
werden soll. Das Metro-Netz 
wird an die Vorortbahnliriien 
angeschlossen. Die 56 km 
lange Verkehrslinie in der 
Stadt und die 43 hm lange 
Vorortbahnlinie bilden die 
Grundlage des Verkehrs der 
neuen Stadtzentren-Systeme. 
Der Bau der Metro wird als 
eine Schwerpunkt-Investition 
behandelt und aus dem 
staatlichen Budget finanziert. 
Die Realisierung geht unter 
Leitung eines eigens zu die­
sem Zweck gegründeten Be­
triebes und unter Mitwir­
kung von vielen anderen 
Unternehmen vonstatten.

G e ld b e u t e l  v o n  2  M i l l i o n e n  M e n s c h e n

so viel, wie in den vergange­
nen 10 Jahren insgesamt.

Die Hauptlast des Woh­
nungsbaus wird vom Staat 
getragen, der Investträger ist 
jedoch der Stadtrat. Bis zum 
Jahre 1975 sollen 56 000 
staatliche Wohnungen bzw. 
Wohnungen der Wohnungs- 
b augenossensch af ten errich - 
tet werden. Am wirtschaft­
lichsten ist es, auf freien 
Flächen ganze Wohnsiedlun­
gen zu errichten. Von dieser 
Baumethode wird bei uns 
seit Jahren Gebrauch ge­
macht. Zu diesem Zweck 
wurden die. Hausfabriken in 
Betrieb genommen. Durch 
die Produktion von 4 Haus­
fabriken können jährlich 
11 000 Neubauwohnungen er­
richtet werden.

Auch die andere Methode, 
alte Stadtteile mit ihren 
überalteten Häuser abzurei-

Bevor wir auf die anderen 
Pläne zu sprechen kommen, 
lohnt es sich, einen Blick in 
den „Geldbeutel” des Rates 
zu werfen. Die für die Ent­
wicklung bereitgestellten 
Geldmittel stammen zum
kleineren Teil aus den Steu­
ern der Bevölkerung, zum 
größeren Teil aus den Ge­
winnabgaben der hauptstäd­
tischen Betriebe und Genos­
senschaften sowie aus staat­
lichen Subventionen und
Bankkrediten. Ein Teil der 
vor ges ehenen sta atlich en
Geldmittel wird dem Rat für 
den Wohnungs- und Kran­
kenhausbau zur Verfügung 
gestellt. Aus seinem eigenen 
Fonds hat er — indem er 
die einzelnen Bezirksräte 
mit der Lösung der Aufga­
ben beauftragt — die Ver­
sorgung auf dem Gebiet des 
Sozialwesens, des Gesund­
heitswesens und des Unter­
richtswesens zu entwickeln.

Die Entwicklung des über 
7700 km langen Infrastruk­
turnetzes und der kommuna­
len 'Einrichtungen wird im 
Zeitraum 1971—1975 80 Pro­

bieten, Sportanlagen, die 
Restauration und Rekon­
struktion von Denkmälern 
und noch viele andere Ent­
wicklungsaufgaben.

Dies gehört der Zukunft 
an. Die Gegenwart: die täg­
liche Versorgung von 2,3 
Millionen Menschen. Im fol- 
geden seien hierzu noch ei­
nige Angaben angeführt: In

Budapest werden täglich 50 
—60 Waggon Brot und 1,5 
Millionen Stück Backwaren 
und 4—5 Millionen kg sonsti­
ge Lebensmittel verkauft, 
700—900 m3 Wasser, 3 Mil­
lionen m3 Gas verbraucht 
und 4,6 Millionen benutzen 
täglich die Massenverkehrs­
mittel. Die dadurch entstan­
denen Sorgen fallen dem Rat 
nur mittelbar zu, denn diese 
Aufgaben werden von den 
einzelnen selbständig wirt­
schaftenden Unternehmei» 
gelöst.

D ie n s t le is t u n g s b e t r ie b e
Da die meisten Versor- 

gungsibebiete staatlich sub­
ventioniert werden (so bei­
spielsweise der Verkehr, so­
ziale, sanitäre und kulturelle 
Versorgung), ist auch das 
Gleichgewicht im Haushalt 
der Hauptstadt nur durch 
staatliche Unterstützung 
möglich. Die größte Aufgabe 
besteht in der Instandhal­
tung der 410 000 von den 
Li egenschaf tsverwaitung säm-- 
tern beaufsichtigten Woh­
nungen und in der Organi­
sierung des Massenverkehrs 
auf einer Gesamtstreeke von 
900 km mit etwa 6000 Fahr­
zeugen der Budapester Ver­
kehrsgesellschaft. Alle öffent­
lichen Werke werden von je 
einem selbständigen Unter­
nehmen verwaltet. Zur ge­
sundheitlichen Betreuung der 
Budapester stehen etwa 
30 000 Krankenhausbetten, 31 
Polikliniken mit 767 prakti­
zierenden Ärzten und 272 
Kinderärzten sowie ca. 100 
spezielle Fürsorgeämter zur 
Verfügung. Vom Rat, besser

gesagt von den 22 Bezirksrä­
ten werden 10 Säuglingshei­
me, 155 Kinderkrippen und 
über 300 Kindergärten be­
treut. Die Zahl der Grund­
schulen beläuft sich auf 306, 
die der Gymnasien auf 118.

Die größten und wichtig­
sten Unternehmen der Le­
bensmittelindustrie, des 
Kleingewerbes sowie auch 
die Märkte werden vom 

- Hauptstädtischen Rat beauf­
sichtigt. Auch die größten 
Dienstleistungsunternehmen 
gehören zum Aufsichtsbe­
reich des Rates (so die Wä­
schereien und Färbereien, 
die Wohnungsinstandhal­
tung, die Reparaturen).

Über den „Geldbeutel” der 
Zweimillionenstadt, ihre Ge­
genwart und Zukunft wa­
chen also Tausende von Mit­
arbeitern des Rates und sei­
ner Unternehmen, Die Zwei­
millionenstadt Budapest gibt 
Tag und Na;cht allen viel 
Arbeit — und bereitet im-* 
mer mehr Freude.

Gizella Sóvári

zent mehr Geld beanspru­
chen, als in der vorangegan­
genen Fünfjahresperiode. Im 
Falle der Wasser- und Ka­
nalisationsleitung bereitet 
nicht so sehr der weitere 
Ausbau, sondern eher der 
immer dringendere Umbau 
des 70—80 Jahre alten Lei­
tungssystems Sorge. Bei der 
Errichtung von neuen Woh­
nungen muß immer mehr 
der Gasheizung der Vorzug 
gegeben werden. Um die 
Luftverschmutzung in der In­
nenstadt zu drosseln, muß 
auch dort sukzessive die Be­
heizung der Wohnungen auf 
Gasheizung umgestellt wer­
den. Bis 1975 werden drei 
Viertel des gesamten Ener­
giebedarfes Budapests mit 
Erdgas gedeckt, der An­
teil der Wohnungen mit 
Erdgas- oder Fernheizung 
wird in dieser Zeit 40 
Prozent erreichen. Hinzu 
kimmen noch die Ver­
besserung der Straßenbe­
leuchtung, die Verbesserung 
der öffentlichen Sauberkeit 
und der Parkanlagen, die 
Errichtung von Erholungsge-


